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3tûu uttb S)aus
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KÜCHEN • REZEPTE

3>ûttbûrbetten.
Älffett.
ß. ».

Bie brei Kiffen finb itt ein 3"ntitcr beftintmi,
uio eine SBanf unb <Sttif)Ie mit ijanbgetnobenem,
in Sülbtönungen geftreiftem, wollenem SBöbel«

ftoff gepolfiert finb. <£s mugten Kiffen ba [ein,
um bie ©itje begagltcger su maiden. Sonft
aber füllten bie[e Kiffen leine laute Sprache
reben, leinen gewollten Scgmud oorfteUen;
benn ber ällöbelbeäug bringt genug garbigleit
unb Sübwecgflung in ben Kaum. Barum finb
bie Kiffen [o gctoorbeit une fie bie Ülbbilbung
jeigt, 3u 3wedtttägigen SJ3raud)tiffen, bie fid) in
iljrer Scglicgtgeit gatmouifd) 3U ben anbern
Bingen im SRaume fügen. 3" Sarbe bringt
jebes eine garbe bes ffliöbelftoffes tuieber. —
3lus golbbrauner ÎFÎofjfeibe ift bas eine Kiffen
gearbeitet, fdjmudlos unb nur ber feitwärts
oorftegcnbe SBanb bringt ßeicbtigleit in bie ftrenge gorrn. SBiit ber Sölafdjine
finb bie Jlänbet jufainmengefteppt, ein SDlittelteil in anberem SBraun tourbe
batwifdjen gehoben. — Rotbraune SRoijfeibe ift für bas Heine Kiffen not«
gefegcn, bie Kanten ber beiben Kiffenteile 3ur SBefefligung finb begätelt mit
tuenig abftcd)enbem Bon unb runbum überwinblings oerbunbem — Bides

Buch in fdjönem ©elb ift sum legten Kiffen nertoenbet. 3ür Sülusgeftaltung
finb bie SRänber gegencinattbet eingebogen unb umftod)en. Ber umftodjcne
SRanb wirlt baburd) fo träfiig, bag bie SÜBolle breifad) oerarbeitet ift. garben
bes Sülöbelftoffes finben aud) babei SBieber^oIung.

$lu8 ,,©(tcrn=3eitfd)nft" (Verlag £)ten»3rüfsli, iJürdtj).

Sölitteilungen.
Äongreg ber $ausfr«uen=SJ5eretne.

ütuf ben 22. Süluguft labet ber Hausfrauen«
SBerein SBertt bie bem fdjweijjerifcgen Setbanb an«
gefd)loffenett SBcrcine, fotoie ade grauen, bie fid)

für Hausmirtfcgaft interefjieren, 3U einem Kongreg
in bie Hpfpa ein. 9tad) einer litten Bagung oöt«
mittags V211 Ugr in ber Kongregljalle ber Hbfpa
werben bie Belitegmetinncn in ©ruppen burd) bie

Sülusftellung gefügrt, fo bag fie einen (Einblid in
bas Sßiele gaben toerben, bas bie Hofpa ber
Haiiswirtfdjaft unb bent SÜBitlungslreis ber Haus«
frau bietet, tllad) einem Sülittageffen in bett »et«
fdjiebettett Söerpflegungsftätten wirb bie SBefidftigung
ber §t)fpa fortgeführt. Um 4 Ufjr: Bce bei
ffifeller«SRtttblisbad)ct. Beit Beilnehntetinen am
Kongreg ift ©elegengeit geboten, abenbs bas
Sülle.tnitberfeftfpicl in ber gcftgalle 3U befuchcn.

Bit beften fUe^epte fiir Schioei^cr'Bfigronren»
Berichte.

Ködje unb Köd)innen, Hoteliers, SüBirte unb
SÜBittitttten unb gait3 befonbers Hausfrauen unb
Hausgaltungslegreriniteti toerben 311 einem SüBctt«

bewetb für gute fiepte aus Beigwaren eingelaben.
Ber SÜBcttbetocrb wirb ootn SBerbanb Sd)toei3eri[cger
Bcigtoarenfabrilantcu oeranftaltct im ©inoerftänbttis
mit bent Sd)mci3crifdjen §otelieroerein, bem Schwei«
3«rifct)en SBirteoerein, bem Sdjtoei^etifdjen Kod)=
oerbanb, bent Sd)wei3crwod)e=SBerbattb unb bem
Sd)wei3crifd)ett SBerbanb ber Hausfrauen«®ereilte.

Bie fd)wei3erifd)e Beigwaren«3nbu[trie ift eine

Qualitätsinbuftrie, bie erftlaffige siBare prohibiert.
SÜBic tommt es, bag SBieleit Beigtoarengerid)te
im Süluslattb bejfer fdjmedett als in ber Heimat?
SÜBoljl nur infolge ber ^Jubcrcttitucr, in ber uns fo
mattdjes ßaitb überlegen ift. Ber SÜBettbewerb

oerfolgt ben 3a>cd, ®orfcgIäge für ein S!I8© bes

Beigwarenlodjens unb eine oot3iigIid)e Sammlung
oou sHejepteit 311 fegafen. ©rmünfegt finb Blesepte

für Beigwarcn in UJiittag« unb 31benbe[fen, erftc
Spiatten, Spc3ialgerid)te tifw. 00m ©infaegften bis

3unt geinften. 3ltt spreifen ift ein Betrag oott total
gr. 4000.— oorgefegen, unb 31001- als 1. Sßreis

gr. 1000.—, als 2. Sfkcis gr. 700.— ttfw.
Süluger biefen Satbeträgeit werben für bie beften

oon Hausfrauen eingereidjten Sülrbeiteit befonbere
©brettpreije im Botalwert oott gr. 1000.— oer«

abfolgt.
Bie näheren SBeftimmungen finb beim SBüro für

Sülbfagförbetung, ©ugen S!Bt)lcr, ffilarus, erhältlid).
©

5)t)gientfd)eô
©egett Sotttieitjtidt.

SBei Somteuftid) unb Higfdjlag lagert man
ben ipatienteit bis 3ur Sülnftinft bes Btrstes an

einer fdjattigen Stelle, fchiebt unter ben Kopf
einen 3ufammengeroIlten UJlantel ober ber«

gleichen uttb öffnet alle Kleibungsfttide. Kopf
unb ®ruft wäfegt man mit möglidhft oiel lattent
SÜBaffer unb gibt bloges ober ttod) beffer mit
9ium ober Kognal oermengtes SÜBaffer ein.

E.
SOiittel gegen gnfelteitftidje im SlUuttbe ober

Hälfe.
SüBefpenfticge lönnen lebensgefährlich werben,

wenn fie im Hälfe ober Sdjlunbe wägrenb bes
Sdjludens oon ©etränten unb grüdjtcn entgehen,
©s gibt nur ein SKittel, bas, fofort angewanbt.
plöglid>e ©rleid)terung bringt. Sobalb man
fpürt, bag ntatt im SUtunbe ober Hälfe ge«

flocken ift, nehmen matt einen Beelöffel ooll
Kod)fal3, mit etwas SÜBaffer angefeuchtet, unb
oetfchlude es lattgfam. ©efdjwulft unb SAmer«
3en oerfchwinben in lür3efter 3eit. R.

Biafcn bluten.

©egen Sllafeitbhiten würben fchon bie oer«
fd)iebenften SWittel empfohlen, wie ©infd)lürfett
oon ©ffigwaffer, ©urgeln mit Üllaun ober in
fdjlitnmen gälten Brinlen eines ©gtöffels SBaffer,
in bem fünf Bropfen Berpentin enthalten finb.
Stlud) ©mporhalten eines Stlrmes, 3«cüdbeugen
bes Kopfes uttb laite Kompreffen auf Stirn
uttb ©ettid üben eine gute SBirtung aus. 2Ber
an häufigem 9tafenbluten leibet, wirb gut tun,
täglid) morgens unb abenbs (befonbers in ber
Sommerseit) 3ur Kräftigung ber 9tafenfd)Ieim«
häute laites SBaffer einjujiehett unb währenb
bes Sd)lafens ni^)t 3U tief 3U liegen mit betn
Kopf. îlud) fleigiges, aber Iangfames Spa«
3ierengehett unb Sarfuglaufen in taufeuchtem
©ras tragen 3ur îlerl)iituttg bes Hebels bei.
3m llebrigen ift bas Sluten ber 9tafe nicht
fo f^äblid) als man nodi häufig annimmt;
bei oollblütigen ißerfonen bürfte es fogar eine
ffirleidjteruitg bewirten. Rf.

9iid)t hc>& «ffen
©in groger gegler ift ber, bag man 3U 1)«©

igt uttb aud) oft fdjnell getg unb talt burdj«
eittanber igt unb trintt. SBenn man bebenlt,
bag ber Silagen mit einer feinen Haut aus«
gelleibet ift, bie ebettfowohl ihre ©mpfinbungs«
netoen hat wie uttfere gröbere, äugere Haut,
unb wenn man fid) oergegenwärtigt, weldje
unangenehmen golgett fid) einftellen, fobalb man
nur einen ßöffel ooll h«fi't Suppe auf bie
äugere Haut, 3. ®. bie Hanboberflädje f^iittet,
mag matt wog! fdjnell barüber ins Klare tom»

men, bag bas all3u geige ©ffen unb Briitlen,
wie aud) bas fdjnelle Burdjeinattbergiegen 001t

geigen unb lalten Speigen unb ©etränten ben

Sltagenmänben mit ber 3«'t fdjweren S^abett
bringen tttug. Er.

©
95rakttfd)e SRotf^löge.

Bas Peinigen ber Strohhüte.
Ber Strohhut gelangt wieber 31t ffigren.

Biefer unb jener miigte fieg eigentlich «'"en
neuen taufen. 3Iber bie befegräntten SBittel ge=

flatten bies nicgi immer. Ba bleibt alfo itidjts
weiter übrig, als ben alten neu auf3ufrifchen.
SDlan reinigt bie Strohhüte 3unäd)ft burd) Sür«
ften in Seifenwaffer unb fpült fie in reinem
SÜBaffer ab. Bann madjt man eine Söfung
oon fedjs Beilen unterfcgwefligfaurem Sülatroti
in 192 Beilen SÜBaffer unb meidjt bariu bie
Hüte ein. SBacg geraumer 3®R werben fie get«

ausgenommen, uttb es werben in bie ßöfung
nod) 6 Beile Sagsfäure gemifegt unb bie Hüte
fdjnell eingelegt. Bas ©efäg mug fofort gut
3ugebedt werben, unb bie Hüte bleiben fo lange
barin, bis bas Strog gan3 weig geworben ift.
3um Sdjlug werben bie Hüte mit SÜBaffer tüdjtig
abgemafdjen, getrodnet unb appretiert. Biefe
Söiifdjung reiegt gut für ein galbes Bugenb
Hüte.

Bas Konferoieteit »on ©tern

lognt fieg trog ber oergältnismägig billigen
fremben ©ier, bie bas ganse 3"l)t ginburd)
reicglicg 3U gaben finb, immer nod), wenn matt
basu bie 3*'t bes eingeimifegen ©ierüberfluffes
ben gtügling, benugt. ©inmal finb bie Scgwei«
3er ©ier jegt ergeblid) billiger als bie fremben
im SÜBinter, sweitens gaben wir bei faeggemä«
gern ©inlegen bie ffiewägr, einwanbfreie Koig«
eier jebergeit 3ur Verfügung 3U gaben unb brit«
tens ift es eine ßebettfrage für unfere rüg«
rigen ©ierprobusenten, bag wir bie groge ©in«

fugt frember ©ier auf biefe Sülrt 3urüdbittben
gelfen. Brögbern oerfdjiebene neue unb fidger

Suoetläffige Konferoierungsmittel angeboten wer«
ben, bin icg bent SIBafferglas treu geblieben,
weil feine Sülnwenbung einfag unb billig ift
unb fieg ftets bewährte. SüBenn man bas SÜBaffer«

glas in ber ootgefegriebenen fiebenfaigen SBer«

bünnung in Steintöpfe füllt, bie gans frifegen
©ier oor bent ©inlegen mit warmem SÜBaffer

abwäfdjt unb butcgleucgtel unb ben gefüllten
Bopf gut oerfdjliegt, wirb man lein unbraudj«
bares ©i im SÜBinter gerausnegmen. Sieben
Iaffett fieg lonferoierte ©ier nid)t gut, bagegen
finb fie für Spiegel« unb SBügtei wogl 3U oer«
wenben, wenn aud) nidjt für Kranle ober fegt
empfittbliege Stllenjdjeti. 3'"" Kocgen finb fie
ausgesei^net, unb aud) bas Sdjiteejdjlagen gerät,
wenn aud) ttiegt fo fcgnell wie bei ben frifdjett.
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Handarbeiten.
Kissen.
L. B,

Die drei Kissen sind in ein Zimmer bestimmt,
wo eine Bank und Stühle mit handgewobenem,
in Abtönungen gestreiftem, wollenem Möbel-
staff gepolstert sind. Es muhten Kissen da sein,
um die Sitze behaglicher zu machen. Sonst
aber sollten diese Kissen keine laute Sprache
reden, keinen gewallten Schmuck vorstellen;
denn der Möbelbezug bringt genug Farbigkeit
und Abwechslung in den Raum. Darum sind
die Kiffen so geworden wie sie die Abbildung
zeigt, zu zweckmäßigen Brauchkissen, die sich in
ihrer Schlichtheit harmonisch zu den andern
Dingen im Raume fügen. In der Farbe bringt
jedes eine Farbe des Möbelstoffes wieder. —
Aus goldbrauner Rohseide ist das eine Kissen
gearbeitet, schmucklos und nur der seitwärts
vorstehende Rand bringt Leichtigkeit in die strenge Form. Mit der Maschine
sind die Ränder zusammengesteppt, ein Mittelteil in anderem Braun wurde
dazwischen geschoben. — Rotbraune Rohseide ist für das kleine Kissen vor-
gesehen, die Kanten der beiden Kiffenteile zur Befestigung sind behäkelt mit
wenig abstechendem Ton und rundum überwindlings verbunden; — Dickes

Tuch in schönem Gelb ist zum letzten Kissen verwendet. Zur Ausgestaltung
sind die Ränder gegeneinander eingebogen und umstachen. Der umstochcne
Rand wirkt dadurch so kräftig, daß die Wolle dreifach verarbeitet ist. Farben
des Möbelstoffes finden auch dabei Wiederholung.

Aus „Eltern-Zeitschrift" (Verlag Orell-Füßli, Zürch).

Mitteilungen.
Kongreß der Hausfrauen-Bereine.

Auf den 22. August ladet der Hausfrauen-
Verein Bern die dem schweizerischen Verband an-
geschlossenen Vereine, sowie alle Frauen, die sich

für Hauswirtschaft interessieren, zu einem Kongreß
in die Hyspa ein. Nach einer kurzen Tagung vor-
mittags V2ll Uhr in der Kongreßhalle der Hyspa
werden die Telnehmerinnen in Kruppen durch die

Ausstellung geführt, so daß sie einen Einblick in
das Viele haben werden, das die Hyspa der
Hauswirtschaft und dem Wirkungskreis der Haus-
frau bietet. Nach einem Mittagessen in den ver-
schiedencn Verpflegungsstätte» wsrd die Besichtigung
der Hyspa fortgeführt. Um 4 Uhr: Tee bei
Gfeller-Rindlisbacher. Den Teilnehmenden am
Kongreß ist Gelegenheit geboten, abends das
Ale.randerfestfpiel in der Festhalle zu besuchen.

Die besten Rezepte fiir Schweizer-Teigwaren-
gerichte.

Köche und Köchinnen, Hoteliers, Wirte und
Wirtinnen und ganz besonders Hausfrauen und
Haushaltungslehrcrinnen werden zu einem Wett-
bewerb für gute Rezepte aus Teigwaren eingeladen.
Der Wettbewerb wird vom Verband Schweizerischer
Tcigwarenfabrikante» veranstaltet im Einverständnis
mit dem Schweizerischen Hoteliervercin, dem Schwei-
zerischen Wirteverein, dem Schweizerischen Koch-
verband, dem Schweizerwoche-Verband und dem
Schweizerischen Verband der Hausfrauen-Vereine.

Die schweizerische Teigwaren-Jndustrie ist eine

Qualitätsindustrie, die erstlassige Ware produziert.
Wie kommt es, daß Vielen Teigwarengerichte
im Ausland besser schmecken als in der Heimat?
Wohl nur infolge der Zubereitung, in der uns so

manches Land überlegen ist. Der Wettbewerb
verfolgt den Zweck, Vorschläge für ein ABC des

Teigwarcnkochens und eine vorzügliche Sammlung
von Rezepten zu schafen. Erwünscht sind Rezepte

für Tcigwaren in Mittag- und Abendessen, erste

Platten, Spczialgerichte usw. vom Einfachsten bis

zum Feinsten. An Preisen ist ein Betrag von total
Fr. 4000. — vorgesehen, und zwar als 1. Preis
Fr. 1000.—, als 2. Preis Fr. 700.— usw.

Außer diesen Barbcträgen werden sür die besten

von Hausfrauen eingereichten Arbeiten besondere
Ehrenpreise im Totalwert von Fr. 1000.— ver-
absolgt.

Die näheren Bestimmungen sind beim Büro für
Absatzförderung, Eugen Wyler, Elarus, erhältlich,

s
Hygienisches

Gegen Sonnenstich.
Bei Sonnenstich und Hitzschlag lagert man

den Patienten bis zur Ankunft des Arztes an

einer schattigen Stelle, schiebt unter den Kopf
einen zusammengerollten Mantel oder der-
gleichen und öffnet alle Kleidungsstücke. Kopf
und Brust wäscht man mit möglichst viel kaltem
Wasser und gibt bloßes oder noch besser mit
Rum oder Kognak vermengtes Wasser ein.

Mittel gegen Insektenstiche in, Munde oder
Halse.

Wespenstiche können lebensgefährlich werden,
wenn sie im Halse oder Schlunde während des
Schluckens von Getränken und Früchten entstehen.
Es gibt nur ein Mittel, das, sofort angewandt,
plötzliche Erleichterung bringt. Sobald man
spürt, daß man im Munde oder Halse ge-
stachen ist, nehmen man einen Teelöffel voll
Kochsalz, mit etwas Wasser angefeuchtet, und
verschlucke es langsam. Geschwulst und Schmer-
zen verschwinden in kürzester Zeit. K.

Nasenbluten.
Gegen Nasenbluten wurden schon die oer-

schiedensten Mittel empfohlen, wie Einschlürsen
von Essigwasser, Gurgeln mit Alaun oder in
schlimmen Fällen Trinken eines Eßlöffels Wasser,
in dem fünf Tropfen Terpentin enthalten sind.
Auch Emporhalten eines Armes, Zurückbeugen
des Kopfes und kalte Kompressen auf Stirn
und Genick üben eine gute Wirkung aus. Wer
an häufigem Nasenbluten leidet, wird gut tun,
täglich morgens und abends (besonders in der
Sommerzeit) zur Kräftigung der Nasenschleim-
häute kaltes Wasser einzuziehen und während
des Schlafens nicht zu tief zu liegen mit dem
Kopf. Auch fleißiges, aber langsames Spa-
zierengehen und Barfußlaufen in taufeuchtem
Gras tragen zur Verhütung des Uebels bei.

Im Uebrigen ist das Bluten der Nase nicht
so schädlich als man uock häufig annimmt;
bei vollblütigen Personen dürfte es sogar eine
Erleichterung bewirken. Kk.

Nicht heiß essen!

Ein großer Fehler ist der, daß man zu heiß
ißt und auch oft schnell heiß und kalt durch-
einander ißt und trinkt. Wenn man bedenkt,
daß der Magen mit einer feinen Haut aus-
gekleidet ist, die ebensowohl ihre Empfindungs-
nerven hat wie unsere gröbere, äußere Haut,
und wenn man sich vergegenwärtigt, welche
unangenehmen Folgen sich einstellen, sobald man
nur einen Löffel voll heißer Suppe auf die
äußere Haut, z. B. die Handoberfläche schüttet,

mag man wohl schnell darüber ins Klare kom-

men, daß das allzu heiße Essen und Trinken,
wie auch das schnelle Durcheinandergießen von
heißen und kalten Speißen und Getränken den

Magenwänden mit der Zeit schweren Schaden
bringe» muß. kir.

S
Praktische Ratschläge.

Das Reinigen der Strohhiite.
Der Strohhut gelangt wieder zu Ehren.

Dieser und jener müßte sich eigentlich einen
neuen kaufen. Aber die beschränkten Mittel ge-
statten dies nicht immer. Da bleibt also nichts
weiter übrig, als den alten neu aufzufrischen.
Man reinigt die Strohhüte zunächst durch Bür-
sten in Seifenwasser und spült sie in reinem
Wasser ab. Dann macht man eine Lösung
von sechs Teilen unterschwefligsaurem Natron
in 192 Teilen Wasser und weicht darin die
Hüte ein. Nach geraumer Zeit werden sie her-
ausgenommen, und es werden in die Lösung
noch 6 Teile Salzsäure gemischt und die Hüte
schnell eingelegt. Das Gefäß muß sofort gut
zugedeckt werden, und die Hüte bleiben so lange
darin, bis das Stroh ganz weiß geworden ist.
Zum Schluß werden die Hüte mit Wasser tüchtig
abgewaschen, getrocknet und appretiert. Diese
Mischung reicht gut für ein halbes Dutzend
Hüte.

Das Konserviere» von Eier»

lohnt sich trotz der verhältnismäßig billigen
fremden Eier, die das ganze Jahr hindurch
reichlich zu haben sind, immer noch, wenn man
dazu die Zeit des einheimischen Eierüberflusses
den Frühling, benutzt. Einmal sind die Schwei-
zer Eier jetzt erheblich billiger als die fremden
im Winter, zweitens haben wir bei sachgemä-
ßem Einlegen die Gewähr, einwandfreie Koch-
eier jederzeit zur Verfügung zu haben und drit-
tens ist es eine Lebenfrage für unsere rüh-
rigen Eierproduzenten, daß wir die große Ein-
fuhr fremder Eier auf diese Art zurückbinden
helfen. Trotzdem verschiedene neue und sicher

zuverlässige Konservierungsmittel angeboten wer-
den, bin ich dem Wasserglas treu geblieben,
weil seine Anwendung einfach und billig ist
und sich stets bewährte. Wenn man das Wasser-
glas in der vorgeschriebenen siebenfachen Ver-
dünnung in Steintöpfe füllt, die ganz frischen
Eier vor dem Einlegen mit warmem Wasser
abwäscht und durchleuchtet und den gefüllten
Topf gut verschließt, wird man kein unbrauch-
bares Ei im Winter herausnehmen. Sieden
lassen sich konservierte Eier nicht gut, dagegen
sind sie für Spiegel- und Rührei wohl zu ver-
wenden, wenn auch nicht für Kranke oder sehr
empfindliche Menschen. Zum Koche» sind sie

ausgezeichnet, und auch das Schneeschlagen gerät,
wenn auch nicht so schnell wie bei den frischen.
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